


«Müeterli»-Ton 
Im Tages-Anzeiger ist eine Artikel-Serie von Elisabeth Dol­
derer erschienen, die uns im Umgang mit betagten Men­
schen einige nützliche Hinweise gibt: 

«So, Ihr Lütli, wänder na en Kafi?» Ich kann so etwas fast 
nicht anhören. Möchte dieser Pfleger, der so redet, einmal 
auch ein «Lütli» sein? Aber es ist doch lieb gemeint, diese 
hilflosen Menschen wecken väterliche und mütterliche Ge­
fühle. Ist das schlecht? 
«Passen Sie auf, dass Sie die Bluse nicht wieder verschmie­
ren», hörte ich eine ältere Hilfspflegerin sagen. Die ange­
sprochene Frau ist etwas über 60jährig und leidet an Par­
kinson (Schüttellähmung). Auch wenn sie wegen ihrer 
Krankheit manchmal kaum etwas in den Mund führen 
kann, ist sie doch geistig sehr wach und beweglich. Warum 
passiert es immer wieder, dass Pflegende meinen, sie müss­
ten die Patienten erziehen? 
Mir scheint, vor allem für die jungen Frauen hier im Pflege­
heim seien die alten «Leutchen» manchmal so etwas wie 
Spielzeuge. Das tönt hart und ungerecht, schliesslich arbei­
ten sie sehr streng, um die Patienten zu pflegen. Sie sind 

sehr liebevoll und oft auch lustig mit ihnen. Den ganz Abge­
bauten tut das vermutlich wohl. Aber die Wacheren spüren, 
wie der Ton ihnen gegenüber anders ist als unter Erwachse­
nen und sie kommen sich vielleicht blöd vor. 
Die jungen Kolleginnen reden oft zu sehr im «Müeterli»­
Ton, auch mit durchaus vernünftigen Leuten. Es täte oft 
gut, wenn sie sich selber hören und sehen könnten. Da wür­
den auch die bekannten Wir-Formulierungen, zum Beispiel 
«Jetzt butzed mer d Zäh», hörbar. Oder «D Frau L. isch 
doch öises Schätzli» - liebevoll gemeint, aber respektlos, 
scheint mir. Es geht auf keine Kuhhaut, was da gegenüber 
dem alten Menschen gesündigt wird. «Wir gehen jetzt ins 
Bett» - herrlich, wenn der angesprochene Mann dann zu 
der jungen Schwester sagt: «O fein, wenn Sie auch mitkom­
men.» 
Das Herablassende und Bevormundende höre ich mit 
Riesenohren: «Er war ganz lieb die ganze Nacht, die Windel 
war noch trocken.» Wir müssen den neuen Pflegepersonen 
immer wieder sagen, dass wir Einlagen haben und Serviet­
ten, nicht Windeln und Lätze. Ich denke, die Achtung vor 
den alten Menschen zeigt sich auch an diesen Kleinigkeiten. 

Eine Sozialberatungsstelle für Sie 
Warum eine Beratungsstelle? 

Man kann fragen, warum eine Sozialberatungsstelle? Für 
wen wurde sie geschaffen? Sind es nach unserer allgemein 
gültigen Auffassung die Armen-Schwachen-Behinderten­
Gefährdeten-Randständigen usw., die auf eine Sozialbera­
tungsstelle gehen müssen? 
Die Sozialberatungsstelle hat die Möglichkeit, die Vielfalt 
der sozialen Fragen aufzunehmen, sie zu ordnen, wenn im 
persönlichen Bereich Grenzsituationen auftreten. Die Pro­
bleme können neutralisiert werden, d.h. gemeinsam kann 
versucht werden, ruhig und sachlich die Situation zu über­
denken. Die Sozialberatungsstelle schenkt für die Gesprä­
che Zeit - Anonymität - steht unter Schweigepflicht. Sozial­
arbeiter und Sozialarbeiterinnen haben ein Fachwissen, 
kennen die verschiedenen Institutionen, wenn es spezielle 
Beratung braucht. 

Susi Luther (links) und Ruth Fluck (rechts) 
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Wer arbeitet auf der Sozialberatungsstelle? 

Vor über 10 Jahren wurde die erste Beratungsstelle von bei­
den Kirchen errichtet. Fast acht Jahre sind es her, seit dem 
sich die politische Gemeinde zur ersten Trägerschaft hinzu­
gestellt hat. Ebenso lange arbeitet Frau Ruth Fluck als So­
zialarbeiterin auf der Beratungsstelle. Ein wichtiges Anlie­
gen ist es von der Beratungsstelle, dem Hilfesuchenden 
menschlich zu begegnen und mit ihm zusammen eine Lö­
sung zu suchen. Theorie und Praxis soll sinnvoll verbunden 
werden. Viele Hombrechtiker kennen Frau Fluck und ha­
ben ihre Fähigkeiten und ihr Einfühlungsvermögen in heik­
len ragen erfahren können. Frau Fluck hat seinerzeit ihre 
Ausbildung an der Schule für soziale Arbeit in Gwatt bei 
Bern absolviert. 
Neben Frau Fluck arbeitet seit dem 1. Juli 1990 Frau Susi 1 

Luther. Sie hat ihre Ausbildung an der Schule für soziale 
Arbeit in Zürich erhalten. Frau Luther hat, bevor sie einige 
Jahre in der Kirchgemeinde Zürich-Enge· eine Sozialbera­
tungs teile führte und aufbaute, Erfahrungen mit der ge­
setzlichen Sozialarbeit gemacht. Es waren Arbeitsplätze bei 
der Jugendanwaltschaft in Zürich und auf der Amtsvor­
mundschaft in St. Gallen. Frau Luther hofft, dass sie in Zu­
kunft ein gegenseitiges Vertrauen mit der Bevölkerung von 
Hombrechtikon aufbauen kann. 

Was ist für Sie und uns wichtig? 

- Der Wunsch, dass eine gute Zusammenarbeit entsteht, 
und wir gemeinsam Vorurteile abbauen. 

- dass neben der Sachhilfe, welche der Sozialarbeiter an­
bietet, das Selbstwertgefühl gestärkt wird, und es nicht 
ein Zeichen von Schwäche bedeutet, wenn wir Fragen, 
Unsicherheiten haben. Im gemeinsamen Gespräch soll 
nach der bestmöglichen Entscheidung gesucht werden. 

- dass wir die Mitarbeit, den Gedankenaustausch und In­
formationen nötig haben. 

- dass Sie offen die Bedenken und Wünsche äussern. 
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- Da wir uns nicht ganz von sozialen Fragen absetzen kön­
nen, wenn das Zusammenleben für alle einigermassen 
sinnvoll sein soll, hoffen wir, Sie wagen es mit uns, an 
diese neue Aufgabe heranzugehen und danken Ihnen 
jetzt schon für Ihre Unterstützung. 

Die Kommission Soziale Beratungsstelle 
in der neuen Zusammensetzung 
Präsident: Jos. A. Müller 4228 74 

423079 
4211 34 
4234 76 
4222 34 
4245 35 
4228 23 
422947 
42 33 73 

Vize-Präs.: Vreni Plaschy 
Ruth Fluck und Susi Luther Aktuar: Pfr. Thomas Ter-Nedden 

Quästorin: Beatrice Hunziker 

Öffnungszeiten 
Mitglieder: Marlis Bieri 

Die Beratungsstelle Hombrechtikon ist täglich am Vormit­
tag von Montag bis Freitag geöffnet. Besprechungen nach 
telefonischer Vereinbarung. Telefon 42 3044. 

Pfr. F. X. Mettler 
Anja Altwegg 
Christine Vetter 
Dorli Wyler 

Sie finden uns an der Hofwiesenstrasse 6 (gegenüber Ge­
meindehaus). 

Alle Mitglieder wohnen in Hombrechtikon. 

Die Sozialabteilung Vormundschaftswesen betreuten, für ihren Einsatz und die 
gute fachliche Erledigung der nicht immer einfachen Aufga­
ben. 

Im Anbau des Gemeindehauses ist seit Ende September die­
ses Jahres die Sozialabteilung untergebracht. Zur Sozial­
abteilung gehören das Vormundschafts- und das Fürsorge­
wesen, das Arbeitsamt sowie das Sozialversicherungswesen 
(u.a. AHV, Ergänzungsleistungen). Die Abteilung wird von 
Andreas Sprenger geleitet. Er nimmt als Sekretär auch an 
den Sitzungen der Vormundschaftsbehörde und der Fürsor­
gebehörde teil. Ihm zur Seite steht Irmela Schiess, die sich 
vor allem um die Aufgaben aus den Bereichen Arbeitsamt 
und AHV /IV /EL kümmert. Von dieser Neuorganisation 
profitieren nicht nur die Behörden, sondern auch der Bür­
ger, der nun eine direkte Anlaufstelle hat. 
Telefonisch ist die Sozialabteilung wie folgt erreichbar: 
A. Sprenger: 419208; 1. Schiess: 419207. 
Der Gemeinderat dankt Vreni Heiniger, die das Aktuariat 
der Fürsorgebehörde besorgte, sowie Gemeindeschreiber 
Rolf Butz und dessen Sekretärin Antoinette Frey, die das 

Unsere Asylanten 
Unserer Gemeinde wurden im vergan­
genen Jahr 21, und in diesem Jahr 28 
Asylanten zugeteilt. Aus dem Libanon 
kommen 32 und aus Rumänien 17 
Asylanten. In den ersten drei Monaten 
dürfen sie keiner Beschäftigung nach­
gehen und so versucht man, diese Zeit 
mit Deutschunterricht zu nutzen. 
Wir freuen uns, dass sich immer wie­
der Frauen zur Verfügung stellen und 
das Begleiten einer Familie überneh-

Familie EI-Mahamad mit ihrem jüngsten 
Spross 

men. Beim wöchentlichen Besuch 
werden nicht nur sprachliche Barrie­
ren, sondern auch allerlei Nöte und 
Sorgen abgebaut. 

Vom Wohnraum 
In den beiden Containern beim Ge­
meindehaus wohnen 7 junge Männer 
und eine Familie mit vier Kindern. 
Nun konnten wir an der Beislerstrasse 
auch vier Wohnungen für diesen Win­
ter mieten, weil der Besitzer die Bau­
bewilligung noch nicht hatte. In einer 
Wohnung ist eine Grossfamilie mit 9 
Personen untergebracht und in einer 
anderen Wohnung teilen sich zwei Fa­
milien in Küche, Bad und Wohnzim­
mer. Es sind Notlösungen von kurzer 
Dauer - bei Rumänien kann man viel­
leicht hoffen, dass sich die Lage bald 
einmal normalisiert - im Libanon da­
gegen sieht es bedenklich aus. Diese 
Menschen aber warten auf ihre Rück­
kehr in ihre Heimat und in der Zwi­
schenzeit wollen wir sie ein Stücklein 
menschliche Nähe und Zuneigung er­
fahren lassen. 
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Vreni Plaschy, Sozialvorsteherin 

Was wir dringend brauchen: 
Eine Familie bekommt im Dezember 
ein Baby und wir suchen ein Kinder­
bett und Säuglingswäsche. Wer kann 
uns helfen? 
Frau Vreni Heiniger, Tel. 422194 und 
Andy Sprenger, Tel. 419208, nehmen 
gerne Ihre Meldung entgegen. Aber 
auch Betten, Bettwäsche und Frottier­
wäsche sind uns immer willkommen. 

Sa/eh E/-Ghandour bei seiner Arbeit als 
Schreiner 



Behindertenkommission 
Wussten Sie schon, dass .. . 

... die Behindertenkommission folgen­
de Hilfe anbieten kann? 

- Mithilfe bei der Integration von 
Behinderten in unser Dorfleben, 
z.B. in einen Verein? Haben Sie 
auch Wünsche? 

- Unterstützung bei Suche nach 
Wohn- und Arbeitsplätzen für Be­
hinderte. 

... es viele Werke und Einrichtungen 
für Behinderte gibt? 

In Hombrechtikon entsteht eine 
neue Wohn- und Arbeitsstätte, das 
Heim Brunegg. 

- Die Pro Infirmis bietet eine Wohn­
schule an. 

- Es gibt eine Ferienvermittlung für 
Behinderte. 

- Wir können Ihnen Adressen von 
Selbsthilfegruppen vermitteln. 

- Es gibt Zahnärzte, die speziell Be­
hinderte behandeln, sogar zu Hau­
se in Notfällen. 

- Die Tagesklinik in Rüti bietet So­
forthilfe an. 

- Der Entlastungsdienst für Familien 
mit Behinderten hilft Ihnen in Not­
fällen. 

- Der Verein Rollstuhlbus Zürcher 
Oberland stellt einen Bus zur Ver­
fügung. 

- Es gibt die Therapiestelle für Kin­
der «Zürcher Oberland und Umge­
bung». 

... die Behinderten gewisse finanzielle 
Leistungen erhalten? 

- Für AHV- und IV-Leistungen ist 
die IV-Regionalstelle oder das IV­
Sekretariat zuständig. 
Wir geben Ihnen Auskunft über 
die Ergänzungsleistungen und ge­
setzliche Beihilfen im Kanton Zü­
rich. 
Es gibt Vergünstigungen für Be­
hinderte bei den SBB. Bei den 
PTT kann man gebührenfreien 
Radio-und Fernsehempfang bean­
tragen. Steuern: Befreiung von der 
Feuerwehrsteuer, Befreiung von 
der Militärpflichtersatz-Steuer, 
Invaliditäts-Abzug, Erlass der Mo­
torfahrzeugsteuer ... usw . 

. . . es viele Vermittlungsstellen für Be­
hinderte gibt? 

- Die Beratungsstelle Pro lnfirmis 
Zürcher Oberland gibt Auskunft 
auf alle unsere Fragen um unsere 
Behinderten, sie bietet Hilfe an und 
vermittelt Wohn- und Arbeitsplät­
ze. 

- Eine Sektion des Schweizerischen 
Roten Kreuzes im Zürcher Ober­
land. 

- Den Beratungsdienst des Psychia­
trischen Zentrums Wetzikon/­
Drop-ln Zürcher Oberland. 

- Die Pro Senectute, für das Alter. 
- Verein zur Förderung geistig Be-

hinderter Zürcher Oberland. 
- Es gibt ein Adressverzeichnis der 

Beratungsstellen für Behinderte im 
Kanton Zürich. 

- Die Informationsstelle des Zürcher 
Sozialwesens ist auch für Sie da. 

- Die Schweizerische Fachstelle für 
behindertengerechtes Bauen sorgt 
eben dafür. 

- Die Hilfsmittelberatung für Behin­
derte und Betagte informiert Sie 
kostenlos. 
Ebenso kostenlos erhalten Sie Un­
terstützung vom Rechtsdienst für 
Behinderte. 
Es gibt einen Leitfaden betreffend 
dem vormundschaftlichen Schutz 
für erwachsene geistig Behinderte. 

- Die Behindertenkonferenz im Kan­
ton Zürich ist eine Dach-Organisa­
tion und vertritt die Anliegen Be­
hinderter verschiedener Behinde­
rungsarten. 

- Die Beratungsstelle «Geistig Behin­
derte - Sexualität und Partner­
schaft». 

Verzeichnisse und Adressen der zu­
ständigen Stellen können Sie bei uns 
beziehen. Für weitere Fragen und mit 
anderen Anliegen wenden Sie sich an 
uns. Kontaktperson ist Frau Marlis 
Bieri, Eichtalstrasse 5, Tel. 42 22 34. 

Nöis us em Dorf 

Mittagstisch auch in Hombrechtikon 
Seit Anfang September findet jeden 
Dienstag von 10.00 bis 13.15 Uhr im 
«alten Bahnhöfli» bei der kath. Kir­
che ein Mittagstisch für Schüler statt. 
- Die Kinder werden von zwei Er­
wachsenen betreut, können spielen 
und ihre Schulaufgaben erledigen. 
Nähere Auskünfte: A. Rüegg, 
Tel. 055/ 42 39 38 

* * * 
Auflösung des Rätsels 
Hombrechtikon für Phantasievolle 
Das in der letzten Ährenpost veröf­
fentlichte Rätsel von Gusti Bär ist auf 
grosses Interesse gestossen, und man 
hat uns gebeten, die richtige Lösung 
bekanntzugeben. 
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* * * 
Begleiter für Asylanten 
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Wir suchen noch 2 bis 3 Begleiter für 
Asylanten-Familien aus dem Libanon 
und aus Rumänien. Besondere 
Sprachkenntnisse sind nicht erforder­
lich, hingegen wäre es gut, wenn man 
diesen Leuten in allerlei Fragen des 
täglichen Lebens beistehen und wei­
terhelfen könnte. 
Wer kann uns helfen? Sie erhalten 
gern Auskunft durch den Präsidenten 
der Fürsorgekommission: 
Herr E. Schwarzenbach, Tel. 42 23 95. 

Die Beratungsstelle der Rheuma­
liga Zürcher Oberland. Das Wohnheim für Behinderte in der Brunegg nimmt Gesta/1 an 
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ccNöis us de Schuel» 

Klassenlager Elm 
2.-7. Juli 1990 

Wir verbrachten unser Klassenlager 
im Empächli in Elm. Das Wetter war 
leider nicht ganz so, wie wir es uns 
vorgestellt hatten. Am Montag, nach 
der langen Reise, auf der wir auch 
noch Sesselbahn fuhren, erreichten 
wir unser Ziel. Wir bewohnten das 
Skihaus Ricken. Unsere Lehrerin hat­
te die Superidee, Fotoapparate zu 
mieten. Sobald sie sie uns erklärt hat­
te, gings los auf Fototour. Immer zwei 
zusammen hatten drei Stunden Zeit, 
ihr Talent zu zeigen. Nach der Rück­
kehr stürzten wir uns in den Tischten­
nisraum, um Pingpong zu spielen, 
denn diese Beschäftigung ist bei uns 
zur Zeit sehr begehrt. An diesem er­
sten Abend dauerte es lang, bis end­
lich Ruhe eingekehrt war. Die Mäd­
chen und die Knaben hatten je einen 
Schlafsaal für sich. Diese Tatsache 
war aber nicht zufriedenstellend, es 
gab nämlich nächtliche Besuche im 
Mädchenschlag. Die Besucher blieben 
aber nie länger als eine Stunde. 
Am Dienstagmorgen mussten die ei­
nen aus dem Schlaf gerissen werden, 
anderen fiel das Aufstehen um einiges 

Während dieses Vorganges, der eine 
Stunde beanspruchte, gingen wir ins 
Haus zurück und verdrückten das 
Mittagessen. Danach eilten wir zu 
Herrn Disch zurück. Unterdessen hat­
te die Maschine die Stücke, die durch 
das Härfelen entstanden waren, zu 
ganz kleinen Kügelchen verkleinert. 
Diese zog er nun mit einem Tuch, das 
er an zwei Enden in den Mund nahm, 
heraus und presste sie in die Käseform 
hinein. Von hundert Litern Milch gibt 
es etwa 10 kg Käse. Um drei Uhr be­
sichtigten wir noch seinen Käsekeller, 
der etwa 200 Käse beinhaltet. Lang­
sam aber sicher ging auch dieser Tag 
zu Ende. 
Am dritten Tag wechselten wir die Ba­
stelgruppen. Nach dem Mittagessen 
besuchte unsere Klasse die Bischofalp. 
Alle hielten ständig Ausschau nach 
Murmelis. Kurz darauf sahen wir etwa 
15 m entfernt eine Gemse vorbeisprin­
gen. Während der Wanderung und 
des Fotografierens der Alpenblumen 
entdeckten wir noch recht viele Gem­
sen und auch einige Murmelis. Beiei­
ner Abzweigung warteten die vorder­
sten etwa eine halbe Stunde auf die zu­
rückgebliebenen Fotofans. Wieder im 
Haus duschten wir und spielten Ping-
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Unser Lagerhaus 

pong. Da niemand das Spiel der Fuss­
ball WM verpassen wollte, hockten 
wir zusammen bis um 10 Uhr vor dem 
Radio. Dann verkroch sich jeder in 
seinem Schlafsack. 
Die wegen des schlechten Wetters bis 
jetzt nicht durchgeführte Wanderung 
wurde an diesem Donnerstag leider 
doch noch abgehalten. Nach vier 
Stunden Marsch und zirka sieben Bla­
sen an den Füssen kamen wir er­
schöpft bei der Sesselbahn an, die uns 
noch zu unserem Lagerhaus hinauf­
trug. Gleich stellten wir uns unter die 
Dusche und waren schon bald wieder 
putzmunter. 
Als wir am nächsten Tag erwachten, 
war es bereits Freitag. Auch heute 

. . .führte zu solchen Ergebnissen 

Konzentriertes Arbeiten ... 

leichter. Sie beschäftigten sich bereits 
in den frühen Morgenstunden im 
Pingpongraum. Wir teilten die Klasse 
in fünf Gruppen ein, die jeweils einen 
Tag lang die rechte Hand in der Küche 
sein mussten. Nach dem lustigen Mor­
genessen teilten wir uns in zwei Grup­
pen auf. Die eine beschäftigte sich mit 
Scherenschnitten. Diese Gruppe wur­
de von Frau Eimer geleitet. Die andere 
Gruppe arbeitete an Hinterglasmalerei 
bei Frau Aeberli. Bei diesen Arbeiten 
entstanden manch kunstvolle Gebilde. 
Um elf Uhr marschierten wir zu Herrn 
Disch, einem Käser. Als die 400 1 
Milch im Kessi aufgewärmt waren, 
goss er Lab hinzu, damit die Milch 
dick wird . Dies dauerte eine halbe 
Stunde. Nun konnte er mit «Härfe­
len» beginnen. Danach montierte er 
die Durchwühlmaschine am Kessi. 

Das Käsetuch mit zwei Zipfeln im Mund .. . 
Glarner AlpktJse entsteht! 
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ging es wieder auf eine Wanderung. 
Diesmal besuchten wir jemanden, der 
Ziger herstellte auf der Alp Obererbs. 
Uns stand erneut eine Marschzeit von 
insgesamt drei Stunden bevor. Auf 
der Alp wurde uns leider nicht alles so 
genau erklärt wie bei Herrn Disch. 
Nach der Heimkehr durften wir noch 
ins Dorf Elm hinunter. Es waren aber 
nicht sehr viele, die fit waren, nur die 
Jungs und ein Mädchen machten sich 
auf den Weg. Wohlbekanntlich ist am 
letzten Abend eine Feier. Sie dauerte 
bei uns bis Mitternacht. 
Schon ist die Woche vorbei und die 
Heimreise naht. Zuerst geht es aber 
ans Fegen und Putzen des Hauses. Als 
alles blitzblank geputzt und kontrol­
liert war, machten wir uns auf den 
Weg. Unsere Eltern empfingen uns 
am Bahnhof Uerikon, und das schöne 
Klassenlager war zu Ende. 

Sabine und Nadja, 6. Klasse R. Aeberli 



~ Zivilschutz Hombrechtikon · 

Unser Schutzbedürfnis 
Die Idee des Zivilschutzes entspringt dem menschlichen Urbedürfnis nach Schutz 
vor Gewalten, denen man hilflos gegenübersteht. Diese können natürlicher, mili­
täri eher oder zivilisatorischer Art' sein. Unterirdische Zufluchtsorte boten seit je­
her den besten Schutz gewährleisten heute mehr denn je eine reale Überleben -
chance gegenüber den meisten Schrecknissen. 

Die ursprünglichen Unterstände und 
Keller wurden von modernen Anlagen 
und Schutzräumen mit Filtern gegen 
Kampfgas und Frischluftaggregaten 
abgelöst. Sie halten gewaltigen Druck­
wellen und Trümmerwürfen stand. 
Das erklärte Ziel des Zivilschutzes ist 
es, jedem Einwohner einen Schutz­
raumplatz zu garantieren; ein Ziel, 
das in vielen Gemeinden erreicht wur­
de, auch in Hombrechtikon. 

Die Schutzraumorganisation SRO 
Die Schutzraumorganisation ist eine 
der grossen Formationen innerhalb 

des Zivilschutzes. Sie hilft der Bevöl­
kerung, ihre Schutzräume einzurich­
ten und leitet sie an, je nach Lage mit 
dem Schutzraum, aus dem Schutz­
raum oder im Schutzraum zu leben. 
Erste Priorität hat die Schutzplatzzu­
weisung: Jedem Einwohner soll in 
nächster Umgebung seiner Wohnung 
- am besten im eigenen Haus - ein 
Schutzplatz garantiert sein. Wo dies 
nicht möglich ist, erstellte der Zivil­
schutz Sammel- oder öffentliche 
Schutzräume in der Grössenordnung 
von 25 bis 250 Plätzen, welche über 
das ganze Gemeindegebiet verteilt 

Liebe Hombrechtikerinnen 
Liebe Hombrechtiker 

In drei Serien wurde unserer Zivilschutzorganisation die Möglichkeit gege­
ben, sich Ihnen vorzustellen. Dafür möchte ich der Redaktion Ährenpost 
herzlich danken. Dabei kamen naturgemäss die für die Öffentlichkeit at­
traktiven Dienste voll zum Zuge, während die im Hintergrund perfekt funk­
tionierenden Dienste unerwähnt blieben. Stellvertretend dafür sei der Ver­
pflegungsdienst mit Dienstchef Alfred Fischer an dieser Stelle erwähnt. 
Wir haben uns bemüht, den Zivilschutz sachlich zu beschreiben und trans­
parent darzustellen. Dabei fiel der Beginn unserer Serie in die Zeit der uner­
warteten Entspannung Europas. Gleichzeitig ging eine selten grosse Pole­
mikwelle gegen den Zivilschutz durch die Zeitungslandschaft. Kaum ein hal­
bes Jahr später taucht gar nicht so weit weg das Gespenst eines Giftgasein­
satzes auf - und es wird ruhig um den Zivilschutz. Zufall oder nicht? 
Der Auftrag an den Zivilschutz ist denkbar einfach: In schwieriger Zeit 
Menschen retten, schützen, betreuen. Das versteht jeder, deshalb kann auch 
jeder mitreden, kritisieren, manchmal auch schimpfen. Nur bei pf annenfer­
tigen Rezepten zur effizienteren Ausführung und besseren Motivation in 
friedlicher Zeit hapert es. Ich darf feststellen, dass wir in Hombrechtikon 
keine Probleme disziplinarischer Art haben. Man kennt sich hier noch, das 
Dorf ist übersichtlich, der Zivilschützer weiss, dass er ausschliesslich für sein 
Hombrechtikon Dienst leistet. 
Vor rund 20 Jahren wurde mit dem Aufbau des Zivilschutzes begonnen. Ich 
wage zu behaupten, dass heute die Dienste funktionieren und dass jeder Ein­
wohner einen Schutzplatz hat. Jetzt kommt die Zeit des Verbesserns und des 
stetigen Anpassens an veränderte Situationen. So habe ich dem Gemeinderat 
über die Zivilschutzkommission beantragt, dass die Liegestellen für die 
Nachrüstung der Schutzräume nicht vom Schutzraumbesitzer, sondern von 
der öffentlichen Hand zu bezahlen sind. 
Ich weiss nicht, ob wir in den nächsten hundert Jahren den Zivilschutz je 
brauchen. Aber ich weiss, dass wir keine 20jährige Gnadenfrist hätten, um 
den heutigen Stand zu erreichen, wenn irgendwann schwarze Wolken auf­
tauchen sollten. Deshalb ist es mein Ziel, die Einsatzbereitschaft und Funk­
tionstüchtigkeit der Zivilschutzorganisation dauernd auszubauen und auf­
recht zu erhalten. Martin Brombacher, Ortschef 
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sind. Die Zuteilung ist eine Sis,yphus­
arbeit und wird vom Gemeindecom­
puter gelöst. Der Wegzug einer vier­
köpfigen Familie und die Nachfolge 
eines kinderlosen Ehepaares kann 
zum Beispiel bereits eine Umdisposi­
tion eines ganzen Strassenzuges bedin­
gen. Älteren, alleinstehenden Perso­
nen ist der Schutzraumaufenthalt ab­
seits in kleinen Aussenwachten nicht 
zumutbar, sie gehören zu grösseren 
Gemeinschaften - solche und andere 
Faktoren gibt es noch viele zu berück­
sichtigen. Im Bewusstsein, dass Muta­
tionen unvermeidbar sind, wird die 
Zuteilung bis Ende 1991 vorgenom­
men werden können. 

Der Aufenthalt im Schutzraum soll er­
träglich sein. Dazu gehören gute Lie­
gestellen und einwandfreie Trocken­
Toiletten, deren Anschaffung der Zi­
vilschutz der Einwohnerschaft zula­
sten der öffentlichen Hand empfehlen 
wird. Für die Ernährung ist aber jeder 
einzelne verantwortlich. Die kluge 
Hausfrau unterhält stets einen Not­
vorrat der wichtigsten Grundnah­
rungsmittel: für den Schutzraumbe­
zug sind wir aber verpflichtet, einen 
Notproviant nicht verderblicher Le­
bensmittel für mindestens zwei Tage 
mitzubringen. Die Überlebensnah­
rung ist bereits heute in der Gemeinde 
eingelagert und reicht nochmals für 
gut 3 Tage. Das vorgesehene 
Rotations-System gibt jeder Person 
die Möglichkeit, sich für einige Stun­
den ausserhalb des Schutzraumes zu 
begeben, um zuhause die nötigsten 
Vorkehrungen zu tätigen, sich neu mit 
Lebensmitteln zu versorgen und den 
wichtigen hygienischen Bedürfnissen 
nachzukommen. 

Noch eine wichtige Aufgabe steht den 
Schutzraumchefs zu, nämlich jeder­
zeit Verbindung zu der nächst höheren 
Stelle zu haben. 

Modernste Lieges/el/en: Ersetzen nie das Zuhause . .. 



0 Schutzraumorganisation ® Anlage-/Reparatur-Dienst 
Gliederung Gliederung 

Quartier 1 nördliches Gemeindegebiet 
Quartierchef: Thomas Meier 
Stellvertreter: Walter Bruderer 
aufgeteilt in 9 Blöcke mit je 1 Blockchef 
50 Schutzraumchefs 

Personal: 1 Gruppenchef Technische Dienste, 
als Zugchef 

2 Gruppen technische Dienste 
mit je 1 Gruppenchef 

1 Gerätechef 

Quartier 2 

2 Mehrzweckgruppen 
1 Überwachungsgruppe 

öffentliche Schutzräume: 
Uetzikon mit 
Langacker mit 
Herrgass mit 
Hasel mit 
Friedhof mit 
Kath. Kirche mit 

südliches Gemeindegebiet 

50 Plätzen 
100 Plätzen 
25 Plätzen 
50 Plätzen 

196 Plätzen 
200 Plätzen 

Material: 

Warenliste 

1 Übermittlungsgerätewart 
6 Gerätespezialisten 

Werkzeuge aller Art 
Mechanische Werkstätten 
Reparaturplätze 

Warenliste für 2 Tage 

Quartierchef: Max Zumbühl 
Stellvertreter: Rudolf Leimbacher 
aufgeteilt in 6 Blöcke mit je 1 Blockchef 
29 Schutzraumchefs 

Notvorrat 
bei Lebensmillelknappheit, 
Rationierung usw. 

Grundvorrat 

Notproviant 
für den Schutzraum-Aufenlha/1 

(mögliche Lebensmille/) 

Fleischkonserven 
Vakuumverpack/e Dauerwursl 
Trockenfleisch 

Quartier 1 
Chef: 
Thomas Meier 

2 Mehrzweckgruppen 
1 Überwachungsgruppe 
1 Versorgungseinheit 

öffentliche Schutzräume: 
Schlatt mit 250 Plätzen 

Was rastet, rostet 
Dem Zivilschutz warten drei Haupt­
aufgaben: Menschen schützen, retten 
und betreuen. Die dafür ausgebildeten 
Dienste der Schutzraumorganisation, 
der Brandschutz- und Pioniereinhei­
ten, sowie der Sanität haben gemein­
sam, dass sie aus geschützten Basen 
heraus operieren. Gleichermassen 
wird das umfangreiche Material und 
Gerät unterirdisch gelagert. Dazu ge­
hört der Kommandoposten als das 

Quartier 2 
Chef: 
MaxZumbühl 

(pro Person) 

2 kg Zucker 
2 kg Reis/ Teigwaren 
2 kg Oel/ Fett 

Ergänzungsvorrat 

Hülsenfrüchte (Linsen / Bohnen) 
Fleischkonserven 
Vakuumverpackte Dauerwurs/ 
Trockenfleisch 
Schmelz/Schachtelkäse 
Sterilisier1es 
Konserven / Konfilüren 
BeU/elsuppen / Bouillon 
Ferliggerichle 
Schokolade 
Gewürze/ Salz / Essig 
Biscuits/ Zwieback 
Dörrobst 
Kondens- / Trockenmilch 

Säf/e/Tee/Sirup/Kaffee 
Tafelwasser 

Taschenlampe/ Batterien 
Hausapotheke 
Reinigungsmillel 
Brennsprit 
Kehriclllsäcke 

Fischkonserven 
Schmelzkäse 
Käsekonserven 
Schachlelkäse 
Kondens-/Trockenmilch 
eingesottene Bu/ler 
Margarine 
Biscuits/Zwieback 
Haferflocken 
Cornflakes 
Konserven I Konfitüre 
Zucker 
Dörrobsi / Niisse 
Fruchtsäfle 
Schokolade 

Tafelwasser 

Säuglingsnahrung 

Taschenlampe/Ba//erien 
Hausapolheke 
Radio 

Gehirn der ganzen Zivilschutzorgani­
sation. In dieser verstärkten Anlage 
laufen alle Nachrichten zusammen, 
werden vom Nachrichtendienst lau­
fend ausgewertet und bilden die 
Grundlagen für die Einsätze. 

rund läuft, während 365 Tagen im 
Jahr. Denn es ist der Stolz des Dien­
stes, dass in den von ihm gewarteten 
Anlagen stets der Betrieb aufgenom­
men werden kann. Das heisst: Sofort 
nach Einrücken des ersten Zivilschüt­
zers! 

Der Anlage- und Reparaturdienst 
Alle genannten Anlagen müssen jeder­
zeit einsatzbereit sein: Die Heizung, 
die Belüftung, die Notstromversor­
gung, die Kücheneinrichtung, das Te­
lefon wie der Filzschreiber, die Motor­
spritze und Rettungsleiter . Der 
Anlage- und Reparaturdienst wartet 
deshalb viermal jährlich im Ernstfall­
betrieb alle Maschinen und Geräte, 
überprüft die Wasservorräte, Be­
triebsmittel und Ersatzteile aller Dien­
ste. Es ist eine verantwortungsvolle 
Tätigkeit, die ausserhalb der üblichen 
Übungen abläuft und von niemandem 
wahrgenommen wird - solange alles 

7 

Text: Beni Müller, Bilder: Rolf Hug 

Chrislian Gerlsch : Als Or1schef-S1ellver1re­
/er unenlbehrliche Eminenz im Hinlergrund: 
Schein/ mil der Leis/Ung der Mannschafl zu­
frieden! 



Bibliothek 

Kinderbücher - Elternfragen 

Lesen, ein Abenteuer für die ganze 
Familie 

Beim Stichwort «Leseerziehung» stei­
gen den Eltern viele Fragen und Ge­
danken auf: Vorlesen? Comics? Gibt 
es ein Kinderbuch über dieses oder je­
nes Thema? Gibt es gute Bücher für 
Leseanfänger? 
Um Interessierte zu beraten, haben 
wir einen Spezialisten eingeladen, der 
Red und Antwort stehen und Bücher 
empfehlen wird, die in der Schul- und 
Gemeindebibliothek zur Verfügung 
stehen. 
Hans ten Doornkaat ist Publizist und 
befasst sich ausschliesslich mit Kinder­
und Jugendbüchern. Vielen von uns 
sind seine Rezensionen (u.a. Tages­
Anzeiger, Die Zeit, Spick) ein Begriff. 
Um möglichst viele Eltern mit dieser 
Veranstaltung, am Montag, den 5. 
November, 20.00 Uhr, anzusprechen, 
hat die Elternschule diesen Abend in 
ihr Programm aufgenommen. 

Neu in der Bibliothek 
Waren Sie auch schon ratlos bei der 
Planung eines Ausflugs oder Fests? 
Der KULTUR(S)PASS (eine Nach­
schlagebroschüre) birgt hunderte von 
Ideen, Adressen «wie es gemacht 
wird», dazu Künstler und Program­
me, Orte mit Ambiance, Abenteuerli­
ches, Romantisches, Originelles. 

Nöis us em Dorf 

Was passiert, 
wenn jemand 

«z höch use» 

will, erfahren Sie 
an den 6 Vor­
stellungen der 
Theatergruppe 
des St. Niklaus­
Chores . 
(s. Veranstal­
tungskalender) lillil 

Wir gratulieren 

zum 80. Geburtstag 
15. November 
lrene Pfister-Handschin, 
Schulweg 3 

zum 97. Geburtstag 
15. November 
Jakob Maag-Isler, 
Mürtschenweg 5 

Veranstaltungen 

Samstag, 3. November 
17.30 Uhr 
bei der kath. Kirche 

Sonntag, 4. November 
14.00-17.00 Uhr 
und jeden ersten Sonntag 
im Monat 

Sonntag, 4. November 
20.00 Uhr 
Ref. Kirche 

Montag, 5. November 
20.00 Uhr 
Bibliothek Hombrechtikon 

Samstag, 10. November 
08.30-11.30 Uhr 
Parkplatz Pöschtli 

Samstag, 10. November 
14.30 Uhr (Kindervorstellung) 
20.00 Uhr (Abendvorstellung) 
Saal der kath. Kirche 

Sonntag, 11. November 
ab 11.00 Uhr 
Treffpunkt Blatten 

Sonntag, 11. November 
14.30 Uhr 
Saal der kath. Kirche 

Mittwoch, 14. November 

Freitag, 16. November 
20.00 Uhr 
Saal der kath. Kirche 

Samstag, 17. November 
20.00 Uhr 
Saal der kath. Kirche 

Sonntag, 18. November 
19.30 Uhr 
Saal der kath. Kirche 

Freitag, 30. November 
20.15 Uhr 
Ref. Kirche 

Samstag, 1. Dezember 
09.00-16.00 Uhr 
Zentrum kath. Kirche 

Abfuhrwesen 

Mittwoch, 7. November 
ganzes Gemeindegebiet 

Samstag, 17. November 
nördlich der Rüti-/Lächlerstrasse 

Mittwoch, 21. November 
ganzes Gemeindegebiet 

Samstag, 24. November 
südlich der Rüti-/Lächlerstrasse 

8 

Ehemaligen treffen 
«Chinderchor Hombrechtikon» 

Dorfmuseum im Stricklerhuus 
geöffnet 
Die erste Ausstellung steht unter 
dem Thema «Dableiben oder davon­
laufen anno 1690» 

Abendmusik 

Kinderbücher - Elternfragen 
Lesen, ein Abenteuer für die 
ganze Familie 
mit Hans ten Doornkaat 

Letzter Wuchemärt 1990 

«Z höch use» 
Schwank der Theatergruppe ( 
St. Niklaus 

Sunntigsträff für Alleinerziehende 
Anmeldung: Trix Bosshard 
Telefon 42 40 32 

«Z höch use» 
Familienvorstellung 

Beginn eines Nothelferkurses 
(Samariterverein) 

«Z höch use» 
Abendvorstellung 

«Z höch use» 
Abendvorstellung - Tanz -
Verlängerung 

«Z höch use» 
Abendvorstellung 

Konzert des Zürcher Kammer­
orchesters 
mit V erena Graf als Solistin 
(Gemeinderat Hombrechtikon und 
Lesegesellschaft Stäfa) 

Weihnachtsmarkt 

Gartenabraum 

Papiersammlung 

Letzter Gartenabraum 

Papiersammlung 


